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Srjchetnt mglich oüionrag auigen .»

KreiSI fl. »4 Ir., durch die Post bezogen
1 fl. M kr. vierteljährlich. Mittwoch , 3 . December JusertisusgüL-üA':

die gespaltenePeMzeile oder deren
Raum 4 Kreuzer. «

Badischer Landtag .
* Karlsruhe, 28. Nov . (Adreßdebatte. Forts . )

Abg . Bender . Wenn er dos Wort ergreife , so
stehe ihm nicht der Geist BluntschU 's noch die poe¬
tische Heiterktit des Abg . Buß zur Seite ; für letztere
sei sein Beruf zu ernst. Die Abrisse solle nicht der
bloße Wiederhall der Thronrede , sondern der Aus¬
druck der Gefühle des Volkes sein . Dcßhalb sei
das Entscheidende darin mit Recht vorned'ran ge¬
stellt worden . Das Reich und seine Veifassung sei
das Höchste ; als jenes auf den blutigen Schlacht¬
feldern gegründet worden , da sei die ganze Nation
einig gewesen . Es freue ihn , daß auch die Mino¬
rität ähnliche Gefühle geäußert habe ; möge sie da¬
für sorgen, daß ihre Pr »sie nicht fortfabre , sich in
entgegengesetzter Richtung zu äußern . (Widerspruch
rechts .) Die Gefahr der Cintralisation sei nicht
vorhanden , von der er durchaus kein Freund sei.
Schon die Ungleichartigkeit des Nordens und Sü¬
dens müsse eine solche als ungeeignet erscheinen
lassen : wir Süddeutsche stünden im Verstand hin¬
ter d n Norddeutschen , im Glwüth über ihnen .
Man brauche aber den Einheitsstaat für lange nicht
zu fürchten . Von Mojorisirungen kleiner Staaten
sei ihm nichts bekannt. Im Verhältniß von Kirche
und Staat sei ein friedliches Zusammenwirken wün-
schenswerth ; allein der Krieg sei nicht erst von
gestern da . In rein weltlichen Dingen kann nur
der Staat herrschen . Ter Küche stehe es unstreitig
zu, daß der Staat nicht in religiöse Dinge eingreise ;
bis jetzt sei indessen bei uns noch Niemand in sei¬
nem Glauben und in seinen religiösen Pflichten de
hindert worden. Wenn so etwcs vvrkommen sollte ,
werde er nicht mitlhun . In der katholischen Kirche
hätte rur ein Theil Richte, der andre nur Pfl ch
ten ; die Kirche sei vellftändig dem unfehlbaren
Papste unterworfen worden und da verstehe es sich
von selbst , daß der Staat die Grenzen gegenüber
der Knche feftstze.

Abg . Hu g . (Wortlaut.) Meine Herren ! Die Thron¬
rede hat auch bei uns freudigeAufnahme gefunden ; die
in Aussicht gestillte, inzwischen großentheils vollzogene
Vorlage einer Reihe von Gesetzentwürfen , welche
das geistige und materielle Wohl des Volkes zu
fördern bestimmt sind , hat auch uns freudig berührt.
Es ist rur ein Punkt in der Thronrede , der in uns
ernste Besorgnisse wach ruft , jene Stelle nämlich ,
wornach Lücken in der K -'- chengesttzgebung ausge-
süllt werben sollen . Dies veranlaßt mich, zunächst
der kirchlichen Frage einige Worte zu widmen . Das
Verhältniß zwischen Kirche und Staat ist in unserm
Lande durch dos Gesetz vom Jahre 1860 geregelt.

Die fundamentale Bestimmung dieses Gesetzes be¬
steht darin , daß die Kirche als eine Corporation
erklärt ist, die ehre Angelegenheiten frei und selbst¬
ständig verwaltet .

Mit diesem Grundsatz bin auch ich einverstanden.
Was ich aber vermisse an unserer Kirchengesetzge-
bung besteht darin, daß die Consequenzen dieses
Grundsatzes nicht in vollem Umfang gesetzlich aner¬
kannt sind . Zu den Rechten , welche ich als noth-
wendige Cons quenzen aus dem Wesen einer freien
Corporation betrachte, gehört die Freiheit und Selbst¬
ständigkeit der Kirche in der Verwaltung ihres Ver¬
mögens, in der Heranbildung des Clerus , Besetzung
der Kirchenämter , Gründung von Schulen und
Wohlthätigkeits -Anstalten und Bildung religiöser
Vereine und Genossenschaften .

Nun wendet man uns ein : „ Ja , wenn all ' diese
Rechte der Kirche gesetzlich anerkannt werden , so
entsteht ein Staat im Staat, es sind Ausschreitun¬
gen von Seiten der Kirche zu befürchten , Ue vergriffe
in das staatliche Gebiet. "

Meine Herren ! ich vermag diese Befürchtung nicht
zu theilen ; angenommen, aber nicht zugegeben , es
fänden wirklich Ausschreitungen statt, so hätte ja
der moderne Staat Machtmittel genug , sich gegen
wiederholte Ausschreitungen zu schützen und Ueber -
griffe in staatliches Gebiet unschädlich zu machen .

Wir haben, meine Herren , noch eine Reihe von
Corporationen , die Gemeinden und die Kreisver¬

bände. Diese Corporationen besitzen ähnliche Rechte ,
wie wir solche für die Kirche beanspruchen . Die
Kreisverbände z. B . haben das Recht, ihr Vermö
gen frei und selbstständig zu verwalten , die Kreis-
deamten zu ernennen, Anstalten für Arme und
Kranke zu errichten, Schulen zu gründen und dgl .
All' dieses geschieht ohne Einmischung des Staates .
Ich weiß nun sehr wohl , daß zwischen den Auf
gaben der Kirche und den übrigen Corporationen
ein wesentlicher Unterschied obwaltet . Aufgabe der
Kirche ist cs , ihren Mitgliedern jene Grundsätze und
Wahrheiten einzuprägen, die als Richtschnur ihres
Handelns dienen sollen , Aufgabe der Kirche ist es,
auf die Gemüther ihrer Mitglieder eine gewisse
Herrschaft auszuüben . Trotzdem die Aufgabe der
Kirche die bedeutsamste und tiefeingreifendste ist
unter den Aufgaben der im Staat vorhandenen
Corporationen , so vermag ich gleichwohl darin eine
Gefahr für den Staat nicht zu erkennen , daß der
Kirche volle freie Bewegung in der Verwaltung
ihrcr eigenen Angelegenheiten gesetzlich zuerkannt
wird ; denn, meine Herren , es gibt in dem ganzen
Lehrgebäude der katholischen Kirche keinen Satz , aus
dem eine Gefahr für die berechtigten Interessen des
Staates abgeleitet werden könnte . Wohl aber lehrt
es die Erfahrung aus allen Jahrhunderten seit Ent¬
stehung des Christenthumes, daß jene Bürger, welche
der Kirche treu ergeben waren, auch dem Staat
gegenüber ihre Pflichten gewissenhaft und pünktlich
erfüllten. Ich habe, meine Herren , die Rechte ,
welche der Kirche gebühren, ohne Einschränkung
namhaft gemacht . Nun zeigt es aber die Erfah¬
rung , daß die Kirche bereit ist , im Interesse des
Friedens Compeomisie mit dem Staate zu schließen.

Solche Compromisie — Vereinbarungen — sind
im Jahre 1861 zwischen Kirche und Staat abge¬
schlossen worden über die Verwaltung des Kirchen -
verwögens und die Besetzung der

"
Kirchenämter.

Es liegt mir ferne , an diesen Vereinbarungen irgend¬
wie lütteln zu wollen. Allein es gibt , m . H . , noch
eine Reihe von Punkten , die gegenwärtig den Ge¬
genstand von Differenzen bilden zwischen Kirche und
Staat, ich erinnere Sie an das Staatsexamen der
Geistlichen , an die Besitzung des erzbischöflichen
Stuhles , an die Stellung des Staates gegenüber
den sog. Altkatholikeu . -

Diese Streitpunkte sind auch Lücken , es sind
Lücken in dem friedlichen Verhältniß zwischen Kirche
und Staat. Unser sehnlichster Wunsch geht dahin,
daß diese Streitpunkte beseitigt und der volle Friede
hergestellt werde. Man hat uns , m . H . , entgegen¬
gehalten, der Friede sei leicht zu haben, die Kirche
brauche sich nur den Landes - und Reichsgesetzen zu
unterwerfen. Dem entgegen behaupte ich : „ Der
Friede ist am einfachsten hcrzustellen , wenn der
Staat sich der Eingriffe in dos kirchliche Gebiet
enthält . Die letztbezeechneten Punkte sind lauter
kirchliche Angelegenheiten, in deren Einmischung dem
Staat kein oder wenigstens kein so weitgehendes
Recht zusteht , als er beansprucht.

M . H . , die . Thronrede erwähnt der Beziehungen
unseres Landes zum Reich . Gestatten Sie mir , auch
hierüber meine Ansicht auszusprechcn.

Das Reich bietet uns kräftigen Schutz gegen An¬
griffe von außen ; das beruhigendeBewußlsein, daß
die Grenzen unseres Vaterlandes geschützt sind ge¬
gen äußere Feinde, wirkt hebend und fördernd auf
Handel und Verkehr, auf die gesammte Entwicklung
unseres Wohlstandes . Ueber die Zweckmäßigkeit der
Grenzregulirung der Competenz zwischen Reich und
E -nzelstoaten gehen die Ansichten weit auseinander .
Mir scheint in dieser Beziehung der Grundsatz zu
beachten zu sein, daß von den Eirzelstaaten nur dann
Opfer gebracht werden sollen, wenn die hieraus der
Gesammtheit erwachsenden Vortheile größer sind ,
als die Einbußen, welche die Einzelstaaten erleiden .
Wenn ich unter diesem Gesichtspunkt den von Baden
mit Preußen abgeschlossenen Postvertrag betrachte ,
so scheinen mir die badischen Interessen zu wenig
Berücksichtigung gefunden zu haben. Wir befinden
uns jedoch hier einem kalt accompli gegenüber,
dessen Abänderung außerhalb unserer Macht liegt,

und wäre es daher fruchtlos, über diesen Gegenstand
weiter zu discutiren.

So erfreulich m . H. die Existenz und Wirksam¬
keit des Reiches ist in Bezug auf die Sicherstellung
unserer Grenzen und so dankbar wir die Schöpfun¬
gen des Reiches auf dem volkswirthschaftlichen Ge¬
biet , und in manch ' anderer Beziehung anerkennen ,
so schmerzlich berührt uns die gesetzgeberische Thä-
tigkeit des Reiches in confessioneller Hinsicht .

Man hat Ausnahmsgesetze der odiösesten Art
gegen die Kirche erlassen : Die Redefreiheit der
Geistlichen wurde beschränkt , Männer — Mitglieder
der Orden — gegen welche auch nicht im Entfern¬
testen eine Verletzung der Staatsgesetze nachgewiesen
werden konnte , wurden aus ihrem Heimathslande
vertrieben . Das Alles erfüllt uns mit gerechtem
Schmerz.

Sollten, was Gott verhüten möge, ^ die Verfol¬
gungen der kath . Kirche fortdauern oder noch größern
Umfang einnehmen , so werden wir zwar dem Kai¬
ser geben was des Kaisers ist, allein wir werden
auch in unwandelbarer Treue an unserer Kirche und
unserem Glauben festhalien.

M . H . , das sind die wenigen Gedanken, die ich
Ihnen zur Begründung unserer Adresse mittheilen
wollte. Dieselben haben in unserer Adresse ihren
präciseren Ausdruck gefunden , und bitte ich Sie ,
solcher gefällig ihre Zustimmung zu ertheilen.

Staatsminister J o lly . Im Reich wie in Baden
seien keine Ausnahmsgesetze in dem von dem Abg .
Hug aufgefaßten mißgünstigen Sinn . Die Kreis ,
Versammlungen und Kreise seien etwas total Ver¬
schiedenes von der Kirche , und weil die Kirche etwas
Ander- s sei , seien auch andere Bestimmungen für sie
nöthig. Wenn der Vorredner behaupte, die kathol.
Kirche lehre nichts Gefährliches für den Staat , so
sei dies wahr für eine bestimmte Richtung in der
katholischen Kirche , in der in derselben herrschenden
sei es nicht richtig ; hier gelte die Parole : Wir sind
nicht verpflichtet, die Hoheit d "s Staates anzuer-
keimen.

Abg . v . Feder . Bisher habe man nur theore--
iisiet ; die heutige Discussion habe sich vom prac -
tischen Standpunkt fern gehalten. Zwei Adressen
lägen vor ; er könne sich für keine entscheiden . Mit
der Minoritätsadreffe sei er schon deßhalb nicht ein¬
verstanden, weil sie überflüssig sei , weil man , wie
Staatsminister Jolly mit Recht bemerkt habe, besser
daran gethan hätte, Gegenamendements zu stellen .
In der andern Adresse finde er die Sprache nicht ,
die man sprechen möchte ; es sei so eine Gewohnheit
aus der Zeit Karls X. und Ludwig Philipps , daß
man meine, um jeden Preis Adressen machen zu
müssen. Wenn man aber doch einmal es so wolle,
so solle man offen und frei heraussagen, was man
wolle . Die Minorität fasse den Begriff des Volkes
zu eng und zu weit : zu eng , weil wir hier nicht
bloß die Repräsentanten des „ christlichen Volks" ,
sondern auch der Juden und Heiden seien ; zu weit,
weil sie auch den Papst als Inländer betrachte . Ec
neige sich mehr der Adresse der Majorität zu , aber
die Sprache derselben gefalle ihm nicht. Heftige
Angriffe seien heute allerdings nicht am Platze
gegen die Regierung ; aber über unklare Punkte
sollte man Klarheit v klangen. Ec wünsche , daß
die Regierung an der Spitze der freiheitlichen Be¬
wegung im Reiche steh?, daß sie insbesondere im
Reiche die MinisterVerantwortlichkeit , ein Reichsge¬
richt , die Diätengewährung , ein freisinniges Preßge -
setz und die Aburiheilung der Preßprocesse vor den
Schwurgerichten betreibe . In der Thronrede habe
er Dinge vermißt, die Beunruhigung im Lande
hervorgerufen hätten : so habe er erwartet über die
Gefährdung unserer Eisenbahnen und das Resultat
der Verhandlungen etwas zu hören ; die Affäre von
Rosenfeld, bei der 9 brave Soldaten gestorben,
hätte er nicht minder vermißt, Pflicht der Volks¬
vertreter aber sei es , die Regierung zur Aeußerung
aufzufordern, ob sie ihre volle Pflicht in der Sache
gethan habe ; endlich sei es wünschenswerth zu wis¬
sen , ob bei der Militärconventwn die Rechte der
Pensionäre auch in der Praxis sichergestellt seien.



Ihm wenigstens sei ein Fall bekannt , und der Re¬
gierung wohl auch , wo ein Kläger (Pensionär ) vom
Karlsruher Gerichtshof an die Competenz der Ber¬
liner Gerichte verwiesen worden sei. Es seien Viele
hier zu beruhigen , da es viele dunkle Punkte dabei
gebe.

Die dringendste Aufgabe sei jetzt, die innere Ver¬
fassung umzugestalten ; die Frage , ob Einheitsstaat ,ob Bundesstaat sei hier nicht praktisch . Im Ber -
häliniß von Kirche und Staat habe ihn die Thron¬rede mit dem Satz befriedigt , daß die kirchlichen
Kämpfe nicht so schwer seien als anderwärts . Ueber
das Lückengesetz habe er keine Auskunft erhaltenkönnen , er sei also unklar darüber . Der Friede sei
unmöglich bei fortwährenden Gesetzen der Art . Um
den Frieden herbeizuführen , gebe es «nr ein Mit¬
tel : man trenne Kirche und Staat . Die ökono¬
mische Lage sei zu glänzend geschildert : die Land -
wirthschaft seufze unter schweren Lasten , der Handel
stocke, die Geldcalamität sei vorhandcn . Alle Sor
gen solle man auf die wirthschaftlichen Fragen rich¬ten , ehe es hierin zu spät sei. Den Ausdruck darüber
vermisse er in der Adresse .

Staatsminister Jolly , Was den vondemVor -
redner angeführten Rechtssall betreffe , so sei er ihmweiter nicht bekannt . In Betreff des Rosenfelder
Vorfalls habe das Commando des XIV , Armee¬
corps der Regierung eingehend dargethan , daß hiereine Catastrophe vorliege , deren Schuld Niemand
treffe .

Ab
'
g. H enni g. sWortlaut .) M . H . ! Die Gründe ,die mich v^-anlassen , gegen die Majocitätsadressr zu

sprechen , liegen hauptsächlich in dem Passus über das
Berhältniß von Staat und Kirche . Dieser P assus scheintmir der wichtigste der ganzen Adresse zu sein, in ihm
liegt der Schwerpunkt derselben . Zwei Fragen sindeS, um die sich eigentlich Alles dreht , die Fragen :
Ist der Staat absolut ? ist die Kirche in ihren An¬
gelegenheiten frei und selbstständig ?

Die Adresse stellt sich leider auf den Standpunktdes Staatsabsolutismus . Allerdings wird gesagt ,man sei nicht geneigt , sich in das religiöse Leben der
verschiedenen Kirchen ungebührlich emzumischrn ;nun ja ! ungebührlich wird eine landftändische
Versammlung nicht handeln woll -n ; aber das ist
ja gerade das Ungebührliche , daß sich der Staat
überhaupt in das religiöse Leben einmischt. Dem¬
zufolge wird dann sofort in Aussicht gestellt , daßman die Kirche und ihre Dimer unter das Reichs -
und Landrecht beugen müsse. Würde es sich bloßdarum handeln , daß die Klrche in rein staatlichen
Dingen dem Gesetze unterworfen werde , so wäre
dieser Passus unnöthig gewesen, denn in rein staat¬
lichen Dingen uuterBirft sich die Kirche willig , sie
erfüllt gerne ihre staatsbürgerlichen Pflichten . Ader
darum handelt es sich nicht , vielmehr ist der Saal ,in dem wir tagen , Zeuge , wie seit einer Reihe von
Jahren der Kirche ein Recht um das andere ent¬
zogen wird , so daß die landständische Versamm¬
lung bereits zu einem Concil geworden ist. Es ist
deßhalb nicht richtig , daß , wie der Herr Starts -
minister Jolly und der Abgeordnete Bimstschli be¬
hauptet haben , die Kirche den Kampf verursacht
habe ; vielmehr gleicht die Kirche einem Wanderer ,der in finsterem Walde angefallen und bis auf 's
Hemd ausgeplündert wird . Diejenigen haben den
Streit begonnen , welche die Theorie vom absolutenStaate aufstellen und im Leben durchzuführen suchen .
Daß die Kirche sich wehrt , daß sie in Nothwehr
ihre Rechte vertheiöigt , ist natürlich . Ja , ich glaube ,daß nicht nur die Kirche Grund hat , sich zu ver -
theidigen , sondern Jeder , der oas Wesen des abso¬luten Staates zu würdigen versteht .

Was heißt denn eigentlich , der Staat ist abso¬lut ? Nichts anderes , als , der Staat ist die Quelle
alles Rechtes , der Einzelne hat nur so viel und
nur so lange Recht , als der Staat ihm gewährt ,als es im Interesse des Staates ist. Auf den erstenBlick wird Jedem klar , daß bei einer solchen Auf¬
fassung vom Staat kein Recht und keine Freiheit
mehr bestehen kann . Sehen wir ein wenig um uns ,so werden wir sofort erkennen , was bei dieser Theorie
herauskommt . Es sind wenige Jahre , so wurde in
diesem Saale der Satz aufgestellt : das Gesetz istdas öffentliche Gewissen , wer außerdem noch ein
Gewissen haben will , muß zahlen . So vernichtetder absolute Staat das innerste Heiligthum des
Menschen , das Gewissen . Was macht der absoluteStaat aus der Religion ? Er gewährt nur so viel
Religion , als ihm beliebt , als in seinem Interesse
ist. So wird die Religion zu einer Magd der
Politik , zu einem Mittel der Polizei ; und das ist
ihre Entwürdigung . So macht es der Staat mit
der Ehe ; sie wird zu einem bloßen Institut des
Staates , sie wird Civilehe . Nicht anders geht es
mit der Schule und Erziehung ; im Widerspruche

mit dem Rechte der Familie , im Widerspruch mitder Gemeinde , im Widerspruch mit der Kirche hatder absolute Staat Schule und Erziehung an sich
gezogen , das Staatsschulmonopol gegründet . Aehn -
lich ist der absolute Staat verfahren mit einer R -ihranderer Rechte , wie der Abgeordnete Hug schon er¬
wähnt hat . Der absolute Staat ist die Vernichtung
jeglichen Rechtes , jeglicher Freiheit . Darum mutzJeder , der ein Herz für Papst und Freiheit , ein
Herz für das Volk hat , denselben bekämpfen .

Wenn wir aber m . H . ! dem absoluten Staate
gegenüber für die Freiheit und Selbstständigkeit der
Kirche eintreten , so haben wir die allerstärkstenGründe .

Stellen wir uns auf den n sturrechtlichen Stand¬
punkt , so erscheint uns die Kirche sofort als eine
wahre , vollkommene , nothwendige , und deßhalb selbst¬
ständige Ge sellsch aft . Zum W ;sen einer jeden
Gesellschaft gehören nothwendig vier Dinge : eine
Anzahl Gesellschaftsglteder , ein Gesellschäftszweck ,Mittel , um diesen Zweck zu erreichen und eine Au¬
torität , welche die Gesellschastsglieder für den Ge¬
sellschaftszweck determimrt . Daß diese Dinge bei
der Kirche vorhcmden sind , bedarf keines Beweises .Das Eigenthümliche des kirchlichen Gesellschaftswesens
muß uns aber sofort überzeugen , daß sie in ihreninneren Angelegenheiten frei

'
und selbstständig seinmuß .

Das Wichtigste einer Gesellschaft ist ihr End¬
zweck . Dieser ist bei der Küche ein übernatürlicher ,
nämlich die ewige Seligkeit , die Erlangung derselben
mittels Uebung der christlichen Religion . Der Staat
hat nur einen natürlichen Zweck . Die Kirche vom
Staate abhängig machen , heißt also nichts Anderes ,als entweder dem Staate einen übernatürlichen , ober
der Kirche einen natürlichen Zweck beilegen . Das
ist aber falsch, Zweck des Staates ist und bleibt die
irdische Wohlfahrt .

Das Christrnthum , dessen Vertreterin die Kirche
ist, ist etwas Göttüch ' s und legt deßhalb allen
Bekennern hl . Pflichten auf ; es ist nicht der Will -
kühr der Einzelnen anheimzegeben , ob sie den dies¬
bezüglichen Pflichten Nachkommen wollen , ober nicht .Die Erreichung des Endzweckes ist davon abhängig .Keine Macht der Erde darf im Stande sein, uns
von der Ausübung der christl ' chrn Religion abzu¬
halten . Es muß deßhalb Jedem gestattet sein,
Christ zu sein, die christlichen Wahrheiten nicht nur
zu glauben , sondern auch zu bekennen , zu betätigen .Und da die Bethätignng der christlichen Religion
ohne Grs llschaft nicht möglich ist , so muß es Jedem
gestattet sein, Glied dieser kirchlichen Gesellschaft zu
sein , von der Kirche sich b elehren , leiten und regieren
zu lassen . Wenn der Abgeordnete Bender bemerk^der Staat könne seine Grenzen nicht von einem Aus¬
länder , von einem unfehlbaren Papste bestimmen
lassen , so müssen wir dem gegenüber ganz entschiedendaran festhalten , daß die Katholiken das Recht haben ,
ihre Angelegenheiten durch ihr Oberhaupt ordnen
zu lassen . Der Papst ist einmal das Oberhauptder Kirche , ob derselbe in Italien oder in Baden
ist, einen Katholicismus ohne Papst gibt es nicht .Es muß also den Katholiken möglich sein, von dem
Papst sich in ihren religiös -sittlichen Angelegenheitenleiten zu lassen . Und der Kirche muß es möglich
sein , alle diejenigen Mittel und Wege einzuschlagen ,
welche nothwendig sind , um ihr gestecktes Ziel zu er¬
reichen. — Der Einzelne sowohl als Die Kirche
haben ihre dießbezüglichen Pflichten . Die Kirche
also vom Staate abhängig machen, heißt sie hindernan Erfüllung ihrer Pflichten , heißt sie gewissenlos
machen . — Dieß muß man aber m . H . um so mehr ver -
werfen , je universeller das Christenthum ist. Die
Kirche soll alle Nationen und alle Jahrhunderte um¬
fassen ; die Staaten sind alle auf einzelne Gebiete
beschränkt und in stetem Wechsel begriffen . Was
wirb nun aus der Kirche werden , wenn sie von den
einzelnen Staaten abhängig wird ? was wird aus
ihr werden , wenn der eine Staat dieß , ein anderer
etwas anderes für sich beansprucht ? Da wird die
Kirche in einzelne Fetzen zerrissen , das Christenthumals Ganzes vernichtet .

Die Freiheit der Kirche müssen wir aber auch m.
H . ! fordern im Namen der Gewissensfreiheit und
Selbstverwaltung . Gewissensfreiheit wird heutigen
Tags allüberall proclamirt und ist durch alle deut¬
schen Verfassungen garantirt . Und man weiß auch»in welchem Umfange davon Gebrauch gemacht wird .
Selbst diejenigen Anschauungen , bei welchen ein ge¬
sundes Staatsleben unmöglich bestehen kann , werden
geduldet , dürfen sich geltend machen . Warum nun
die christlichen Anschauungen , warum den christlichen
Glauben und seine Bethätignng Niederhalten , be¬
kämpfen ? Die Principien des Christenthums , wie sievon der Kirche vertreten werden , sind sicherlich die
festesten Stützen des Staates und des Volkswohls .

Um so mehr sollte man die Geltendmachung der
christlichen Principien dulden , als di ; immense Ma¬
jorität des Volker denselben huldigt . — Ader wie
geht es ? Ueberall und immer wird von Preßfreiheitgeredet , und macht sich dieselbe im antichristlichenGeiste weit und breit geltend . Man gehe in die
Buchläden , man durchblättere die Zeitungsliteratnr ,— alles , was heilig ist, wird oft m den Koth ge¬zogen . Da sollt - man erwarten dürfen , daß auchder Kirche die Freiheit der Presse gewahrt beibe ;aber bei der Küche hört die Preßfreiheit aus , bei
ihr heißt es : Preßfreiheit und Censur , Preßfreiheitund Placrt . — So ist es mit der Redefreiheit . Inden Bierkneipen , in den öffentlichen Versammlungendürfen die oft weitestgehenden Grundsätze aufgestellt und
verkündet werden ; — für die Diener der Kircheaber , die auf das Evangelium verpflichtet sind , die
dem Staate den Eid drr Treue geleistet und in
schwierigen Zeiten an demselben fest gehalten haben ,für sie gilt : Redefreiheit und — Latzgesetz. — Was
ist endlich für den Staat ungefährlicher , als brave
Frauenspersonen ? was grausamer für solche , als
von Haus und Hof vertrieben und in die weite Welt
hinausgesioßen zu werden ? Und doch erleben wir
dieß hinsichtlich aller derjenigen , welch : sich zu from¬men Zwecken vereinbaren ; und das thut man in einer
Z -it , wo man andere , die weniger der Sittlichleitdienen , die durch Unsittlichkeit sicher dem Staat
Schaden zufüaen , gewähren läßt . Das ist das
gleiche Maaß bezüglich der Bereinsfreih -it . —

Die Freiheit der Kirche m . H . muß weiter ge¬
fordert werden im Interesse der Staatsbürger , im
Interesse der Katholiken . Wohl freilich ist es ein
schlaues Kunststück des modernen Geistes ; jeden
Kampf zwischen Staat und Kirche lediglich als ein¬
seitiges Standesinteresse einer kleinen Schaar von
Priestern darzustellen . Der Abgeordnete Bender hat
gar von einer Kaste gesprochen . Dem muß entschie¬
den widersprochen werden , der Clerus bildet keine
Kaste , wir sind alle ans dem Volke hervorgewachsen ,alle Klassen der Gesellschaft sind im Priesterstande
vertreten ; und wahrlich wollten wir unsere persön¬
liche ; Standesinteressm im Auge haben , so könnten
wir vom Kampfe adstehrn , wir würden ein viel
besseres Loos haben . Aber nein , nicht in unserem
Interesse , sondern im Interesse des Volkes führen
wir den Kampf . Es muß jedem katholischen Christen
daran liegen , daß die Kirche nicht von weltlichen
Beamten/sondern von den Nachfolgern der Aposteln
regiert werde . Die Geschichte lehrt , daß , wmn die
Kirche nicht mehr von ihren kirchlichen Obern regiert
wird , dieselbe, gar leicht dem Interesse drr jeweiligen
politischen Machthaber und ihren Bestrebungen dienen
muß . Dies zeigt sich namentlich in Besetzung der
kirchlichen Stellen ; nur zu leicht geschieht es , daß
diese in der unfreien Kirche lediglich nach irdischen
Rücksichten, oft auf schmutzige Empfehlung hin die
besten Stellen an unwürdige Menschen vergeben
werden , während die trefflichen Männer oft auf un¬
begründete Denunciation hin als mißfällig ausge¬
schlossen werden . Dadurch wird der Clerus zu
corrumpiren gesucht, ein korrupter Clerus wäre aber
das größte Unheil für das Volk . Will man Beweise ,
so sehe man hin aus den gegenwärtigen Verfall der
Griechischen Kirche .

Endlich ist die Freiheit der Kirche auch im Inte¬
resse des Staates selbst. M . H . ! Jeder gewöhnliche
Verein übt einen sittigenden Einfluß auf die einzel¬
nen Glieder aus ; wie vielmehr die Kirche ! Die
Principien der Kirche aber , wodurch ihr Einfluß
bedingt ist , sind der Art , daß sie dem Staate zum
Heile gereichen. Die Heiligkeit des Rechts und der
Gerechtigkeit , die Ehrfurcht vor der Obrigkeit , die
Sanction der Gesetze , die Gewissenhaftigkeit m Er¬
füllung der Pflichten , die Unverletzbarkeit des Eigen¬
thums , die Hertigkeit der Ehe , Wahrhaftigkeit und
Treue im Evangelium und Wandel , sowie bei ge¬
richtlichen Verhandlungen , die Sittlichkett d :s Volkes ,die Unterstützung der Nothleidenden , das Alles ist
durch die Religion , speciell durch die christliche Re¬
ligion bedingt , ist insofern Werk der Kirche. Dieses
ihr Werk vermag aber die Kirche um so besser zu
vollenden , je freier sie ist, je mehr sie ihre Kräfte
entfalten kann, desto mehr vermag sie dem Staate
zu nützen.

M . H . ! Von drr Freiheit der Kirche hängt der
so lange schon gestörte Friede des Landes ab ; der
Friede ist die erste Bedingung gesunden Staatstedens .
Diesen Frieden zu erlangen , ist unser Bestreben .
Die Majoritätsadresse verweigert aber den Frieden ,
stellt abermals Kampf in Aussicht . Deßhalb muß
ich derselben meine Zustimmung versagen .

Abg . Schmidt von Constanz : Ber Vorredner
habe gesagt , der Friede sei von liberaler Seite ge¬
stört L-prüen . Das sei unbillig . Schon der edle
Wassenberg , der wirkliche Duldung gewollt , sei von



den Ultramontanen verfolgt worden ; sein müdes
Auae , ehe er es schloß, habe noch den Streit sehen
müssen . Redner erinnert an die Trauerfeier beim
Tode des EroßherzogS Leopold . Das Volk in
seiner großen Mehrheit habe siegreich den frevelhaf¬
ten Unternehmungen widerstanden . Man hätte
keinen Streit auf

'
kirchlichem Gebiete mehr nöthig

gehabt , wenn von ultramontaner Seite nicht das
Episcopalsystcm gestürzt worden wäre . Die Regie¬
rung hätte einen milden Mann zum Erzbischof be¬
rufen . Den Bischöfen sei alles Recht von Rom
genommen ; sie seien nur noch die Vicare des Pap¬
stes . Da könnten die Gegenwirkungen nicht aus -
dletben . Ein Jesuit erörtere in der Civilta caito -
lica , die ganz « Erde sei das Eigenthum der Kirche.
Nach der strikten Lehre der Jesuiten sei der Papst
der Eigmthümer von Allem ; auch behaupteten sie ,
daß im Streit d e Gesetze der Kirche den Vorrang
hätten . Der Papst habe die österreichische Verfas¬
sung ein schädliches Werk genannt . Unter der
Freiheit der Kirche verstehe man nur dis Unterord -

Nung des Staates . Die Kirche sollte keine Macht
sein, sondern eine Heilanstalt . In letzterer Bezie
hung falle cs Niemand ein, sie zu hindern ; im
Uebrigen aber muss « sie eingedämmt werden . Gegen
die Trennung von Kirche und Staat bemerkt Redner :
die Kirche sei keine Privatassociation , das wider¬
spreche ihrer hohen Aufgabe , sie umfasse das ganze
Leben . Er warnt die Regierung vor Compronnssen ;
jener schon ciürte Jesu « sage : es könne gar kein
Vertrag rn kirchlichen Dingen abgeschlossen werden .
Der Adg . Hennig habe allerlei von Gewissens -,
Rede , Preßfre -hrit u . s . w . gesprochen, der Syllabus
aber verdamme ausdrücklich alle diese Freiherren .
Der Abg . Hennig könne also die Gewissensfreiheit
unmöglich so ouffassen , wie man sie auf dieser Seite
verstehe ; die Herren dort drüben schreien nach Ge -
Wissens freiheü nur dann , wenn sie selbst gedrückt
werden . Die Gewisstnsfttitzeit von jener Seite
führe zum F uertvd und Scheiterhaufen . (Lachen
und Wioerspruch rechts , Zustimmung links und auf
der Gallerie . ) Die Presse der Clericalen sei zügel
los wie die der Socrnidemokraten ; sie untergrabe
Alles . (Widerspruch rechts . ) Er richte an vre Re¬
gierung die Aufforderung , hier energisch entgegenzu¬
treten . W : e die Ultcamo .llanen die Vereins - und
Redefreiheit verstünden , gehe schon daraus hervor ,
daß die GeistlwM fortwährend den Gegenstand der
Schwurgerichte bildeten ; sie sollten das Seelenheil
pflegen statt die kirchliche Macht zu befördern und
die Kirche über den Staat stellen zu wollen . Er
stimme mit Freuden dem Majoritärsentwurfe bei.

(Es wird ein Antrag aus Unterbrechung der
Sitzung eingebracht .)

Abg . Hansjakob : Er protestire gegen die
Pause ; es fei nicht mehr als billig , als daß ans
der Minorität diese fulminante Brandrede sofort
beantwortet werde .

Abg . Kiefer meint , daß die Entgegnung ebenso
gut auch später erfolgen könne, ohne dem Eindruck
Eintrag zu thun , woraus von der Mehrheit eine
viertelstündige Pause beschlossen wird . (Schluß f.)

Preußisches Abgeordnetenhaus.
(Fortsetzung .)

Abg . Las k er . Ich finde , daß der Herr Antrag¬
steller nach allen Seiten gewußt hat , den Innern
Kern seines Antrages herauszuschälen , so daß er
am Schlüsse sagen konnte , der Antrag habe seine
Zwecke bereits erreicht ; man mag den Antrag als
Wahlagitationsmittel oder als ein Manifest be
trachten , welches dem klerikalen Interesse in erster
Linie dienen soll, — der Herr Vorredner hat alle
diese Punkte bereits berührt , ja er hat sogar ge¬
sagt , daß die Herren Lust haben , sich mit den
Social -Demokraren zu verbünden . Wir glauben eS
Ihnen gern , daß Sie auf dem Wege des allgemei
nen dirccten Wahlrechts einige Stimmen mehr ge¬
winnen könnten , als Ihnen dies bis jetzt gelungen
ist , aber deshalb verlangen Sie nicht von uns , daß
wir den Antrag als einen von Ihnen ernst gemein
ten betrachten sollen. Mir scheint deshalb die Ge¬
legenheit gekommen , zum ersten Male eine ernste
Diskussion zu führen über die Art , wie ich die
Situation dieses Hauses und des Landes auffasse ,
damit Sie wissen , wie weit wir im Stande sind,
mit Ihnen (zum Centrum gewendet) zusammen zu
gehen , und zwar aus Gründen der höchsten Politik
und den Wünschen des Landes entsprechend .

Der Antrag auf allgemeines Wahlrecht hat ja
im Ganzen etwas Anziehendes für sich, und es gibt
auf dieser (der linken ) Seite des Hauses mehr Mit¬
glieder , welche das allgemeine Wahlrecht stets ver¬
treten haben , als rm Centrum . Wenn diese Herren

nun heute Ihrem Anträge nicht zustimmen , so wer¬
den Sie doch nicht annehmen , daß diese Männer
sämmtlich Heuchler sind . Mir scheint es vielmehr ,
als ob die Politik des Centrums darauf gerichtet
ist, die liberale Partei auszulocken , wie die Cent -
rnmsfraction dies früher mit der conservativen
Partei versucht hat . Wir aber lassen uns nicht
verlocken, denn wir kennen das Wirken dieser
Parier von der Zeit ab , wo ihr öffentliches Wirken
überhaupt wahrzunehmen war . Ich erinnere nur
zunächst an eine Rede , welche der Abg . v . Mallin¬
ckrodt im Norddeutschen Reichstage hielt , wo er
unter anderm selbst Anklage gegen die Errichtung
des Norddeutschen Bundes erhob . Damals begann
auch zuerst eine Annäherung des Abg . Windthorst
an die cons -rvative Partei , ja es schien damals , als
wenn Hr . Windthorst Führer dister letzteren Partei
werden sollte . Der gemeinschaftliche Boden war
die kirchliche Frage ; es wurde fort und fort der
liberalen Partei zum Vorwurf gemacht , sie sei irr¬
religiös , dre Kirche käme durch sie in Gefahr , aus
der Schule wolle man die R lrgion entfernen . Auf
diese Weise wurden die Retlgionsstreitrgkeitm in ' s
Land geworfen (heftiger Widerjpruch i .n Centrum ),
um auf Grund Vieser Ansprüche die Wahlen zu
leiten . Ja öiefe Herren sind immer daraus bedacht
gewesen, vor den Wahlen die Gemüther zu ver¬
wirren , vor allem aber die Liberalen ab gefährliche
Feinde der Religion darzustellen . Wir haben alles
Mögliche gethan , um dlcsen Zündstoff , der absicht¬
lich ui Die Volksvertretung geworfen wurde , zu ent¬
fernen ; wir haben uns vor dem offenen Kampfe
nicht gescheut, ab -r wir mußten zu vermeiden suchen,
daß diese Seite der Zwietracht nicht noch weiter
Verbreitung in Demschrand finde . Deshalb haben
wir die häufigen Debatten i« Haufe abzulehnen
gesucht, bis bas Deutsche Reich unter Lach gebracht
werbe . (Äha ! im Centrum .) Härte diese Partei
und ihre Gkstmuwgsgenossen Einfluß genug gehabt ,
dann wäre die Zerrissenheit Deulschtanos noch heute
Th als ach «.

Was nun den vorliegenden Antrag anbelangt , so
machen wir Ihnen keinen Vorwurf daraus , oaß
Sie rhu gestellt haben , aber verlangen Sie uichr
von uns , daß wrr denselben ernst auffassen . Redner
ist erstaunt , öoß das Centrum sich üoer Wahlve -

emflussungen beklagt und bemerkt weiter : Sie sind
immer deren , Coaliiionen zu machen , heute rechts ,
morgen t .nke , « her machen Sie nur nicht ernste
Gesichter , wenn Sie lioerale Anträge bringen . Wir
wissen, es ist ihre Handelsmünze , mit der Sie reli¬
giöse Dinge eilitaujiyeu wollen . Nachdem Sw nun
die Conservativen zersplirtert , wollen Sie die Libe¬
ralen trennen . Aber keine Macht soll stark genug
sein, uns zu einer Allianz mit Ihnen zu bewegen ,
oder die lioerale Partei zu trennen . Was die twe °
rale Partei gemeinsam für Kirche und Staat thut ,
ist ein Culturkamps . Wenn zwischen uns Abma¬
chungen vürgekontttitn , oie Sw nicht begreifen , jo
kommt das daher , wert Sw überhaupt die Sprache
erncs liberalen Gemüthes nicht verstehen . (Heiter¬
keit .) Wenn Sie einen Antrag cinbringen , den wir
auch wollen , dann werden wir Ja sagen , gegen den
vorliegenden Antrag stimmen wir am Gründen
höherer Politik . (Gelächter im Centrum .) Das
wundert Sie , haben wrr doch den Staar mit zu
leiten (Heiterkeit ) . Daß wir keine ministeriell « Partei
sind , feyen Sw an dem Widerstand m Sachen der
Civlleye . Wrr können kein Volum gegen uns selbst
abgeben , und deshalb erklären wir uns gegen den
Antrag , aus den wir später leicht zuruckkommen
werden . Wenn wir aber Ihre Kräste nutzen sollen,
dann geben Sie Ihre isolirte Stellung aus . So lange
Sie diese behalren , bevor Sie nicht aufhören , den
Staat und die gesetzliche Ordnung zu schwächen, ist
von einem Zusammengehen der liberalen Partei Mit
Ihnen keine Rede . (Lebhaftes Bravo links . Zischen
im Centrum .) (Forts , folgt .)

Devtlchlaud .

Karlsruhe , 1 . Dec . Das Gesetzes- und Verord¬
nungsblatt vom 29 . v . M . , Nr . 26 enthält : I . Das
Gesetz, die Sieuererhebung im Monat December
1873 und im ersten Kalenderquartal 1874 detr .

II . Bekanntmachungen und Verordnungen . 1) Des
Ministeriums des Innern : a . die Maßregeln gegen
die Rinderpest betr . ; b . die Zuständigkeit der staat¬
lichen Aufsichtsbehörden in Bezug auf die Verwal¬
tung der weltlichen Stiftungen betr . ; o. die recht¬
liche Stellung der Kirchen im Staat betr . 2) Des
Handersminrsteriums : die Competenz der Wasser -
und Straßenbau Jnspectronen be ; dem Vollzug der
Arbeiten und Lleferungeir für den Wasser - und
Straßenbau detr .

* Karlsruhe , 2 . Dec . Die Kreisversammlung
des hiesigen Kreises wird am 18 . d. hier tagen . —
Nach der „Bad . Landeszeitung " wird Oberamtmann
Engelhorn aus Rastatt nicht als Candidat für
den Reichstag auftreien . Die erste Nachricht darüber
war in der „ Bad . Landeszeitung " selbst gebracht
worden . Das Opfer , das Herr Engelhom bei die¬
sem Verzichte dringt , ist jedenfalls nicht groß , da
der Durchfall keine besondere Aanehmlichk -it sein soll.

X Laufenburg . 28 . Nov . Die Pfarrei Hochsal
gibt den liberalen Blättern gegenwärtig Stoff zum
Krakehlen . In Hochsal lobt nämlich ein liberaler
Bürgermeister , der es seit Langem ungern sieht, daß
Herr Psarrverweser Häring nicht auch liberal ist.
Um sich nun sein Herz zu erleichtern , beschloß er,
am Sonntag dm 23 . d . nach dem Hauptgvttesdienste
vor der Kirche gegen den Ortsgeistlichen eine Rede
zu halten oder etwas von einem Papier herabzu «
lesen. Kaum hatte er begonnen : „ Es ist bekannt ,
daß unser Pfarrverweser — " da fing Alles an , das
allgemeine Gebet zu verrichten , und fertig war 's mit
Rede . Da war nun Feuer im Dach . Nachts fiel
noch ein Schuß in des Kranzwirths Schank , und
daß es die „ Schwarzen " gethan haben , hat gleich
der „ Albbote " berichtet . Ändere Lewe sind freilich
anderer Meinung . Es erfolgte nun in loco eine
Untersuchung über das Beten und des Schießen .
Die Beter gestanden , daß sie ihren Seelsorger nicht
heravsetzen lassen . Die Untersuchung über das
Schießen scheint ohne Resultat geblieben zu sein.
Die Verdächtigung , als ob der Pfarrtz ^ weser die
Leute angestellt habe , den Herrn Redner zu unter¬
brechen , hat sich als vollständig unwahr erwiesen .
Die Nürnberger hängen keinen, ehe sie ihn haben ,
auch wird die Suppe nie so heiß gegessen, als sie
aufgestellt wird . Es wird sich auch einmal zeigen,
daß wer Anderen eine Grube gräbt , selbst hinein
fällt .

X Bühl , 28 . Nov . In den groß ?« Kämpfen
der Gegenwart ist das Auge der von Gott berufenen
Wächter für Glauben und Sittlichkeit besonders auf
jene Schriften zu lenken, die dem Volk , die der auch
fern von dem Tagcsgetriebe wohnenden Familie
geboten werden . Zu diesen gehören rn erster Reihe
die Kalender . Es gibt in unserm Lande Gegenden ,
wo ein Kalender noch sehr stark Verbreiter ist, dem
der Glaube an die Gottheit Christi nichts ist,
der über das Oberhaupt der Kirche nur Spott und
Hohn auszugießen weiß , der auch im neuesten Jahr¬
gangs den Abfall zum Nenprotestantismus predigt
und der meint , Deutschland habe auch Grenzen ,
über die man widerspenstige Bischöfe und Priester
schaffen könne. Dieser Kalender ist der Lahrer hinkende
Bote . Bei dem ekelerregenden fortwährenden Schimpfen
und Verhöhnen der „ Pfaffen " ist besonders das zu
bedauern , daß bei dm Protestanten , dre diesen Ka¬
lender in die Hand bekommen , der Haß gegen die
katholischen Mitbürger immer heftiger entflammt
werden muß . Wird das dem Vaterlands zum Nutzen
sein ? Einige Worte der Belehrung und Ermahnung
werden das gute Volk gegen die Wirkung solcher
Lectüre schützen . Dieses ist um so leichter zu errei¬
chen , als aus christlicher Seite so viele Kalender er¬
schienen sind , vre für die Märkte und für die Unter¬
haltung reichlich sorgen .

Stuttgart , 1. Dcc . Der „Staatsanzeiger für
Württemoerg " erfährt , daß in nächster Zell einer
kaiserlichen Verordnung entgegenzuschm sei , durch
welche die Vornahme der Reichstagswahlen auf den
10 . Januar anberaumt würde .

* Berlin , 29 . Noo . Gegen die „Germania " sind
wieder zwei neue Anklagen vom Staatsanwalt er¬
hoben worden .

Ausland .
Madrid , 30 . Nov . Der Minister des Auswär¬

tigen , Castelar , hat dem Minifterrathe die ihm heute
zugegangene Zustimmung Nordamerikas zu den vor «

geschlagenen Grundlagen für einen friedlichen Aus¬

gleich in der Virginius Affäre bekannt gegeben . Das
Bombardement Cartagenas wird fortgesetzt . Die
Stadt und die Bevölkerung haben bereits schwer
gelitten . Die Insurgenten hatten der Bevölkerung
Anzeige von dem bevorstehenden Bombardement
vorenthalten .

Cardiff . 1 . Dec . Das amerikanischeSchiff „ Fren -
cutain " Lberbrachte 87 Passagiere und Man -qchaf -
ten des Packetbootes „ Vrllede Havre "

, welches am
23 . Nov . mit dem englischen Schiff „ Lockern" zu¬
sammenstieß und in den Grund gebohrt wurde .
226 in Havre eingeschiffte Personen haben durch
dm Zusammenstoß den Tod gefunden .

Rstizict «nt« Verantwortlichkeit von Dr . Ferd . Biksing .



In der Herderichen Verlagshandlung in Freiburg ist soeben erschienen und durch die Literarische Anstalt in Freiburg zu beziehen:

Binder , Franz , Charitas Pirkheimer ,
„ Charitas Pirkheimer entstammte einer Familie , die von allen Patrizierfamilien aus der Blüthezeit der freien Reichsstadt Nürnberg

eine der bekanntesten ist. Sie war die Schwester von Willibald Pirkheimer , der bei Ausbruch der Reformation anfangs sich der neuen Lehre
geneigt zeigte , sich später aber entschieden von ihr lossagte . Das Leben seiner Schwester Charitas ist denkwürdig durch die sittliche Ho.
heit und die männliche Characterstärke , mit welchen sie in einer Zeit des Haders und der Schwächen allen Neuerungen entgegentrat und
namentlich die Zumuthung , den neuen Glauben und neue Regeln in ihrem Kloster einzuführen , trotz allen Zureden , Gefahren und Gewalt -
thaten fest zurückwies . „ Ein solcher Character "

, sagt der Verfasser mit Recht, „ ist immer der Betrachtung werth , namentlich zu einer Zeit ,
wo die Sterne wieder ähnlich stehen , wie damals . " Tie Darstellung ist in einer klaren und ansprechenden Form durchgeführt . Biele Citate
aus Briefen der Aebtissin selbst , ihrer Verwandten und sonstigen Zeitgenossen dienen der ganzen Lebensbeschreibung als sprechendes Zeugniß
ungeschminkter Wahrheit . Das Werkchcn wird sich des ungetheilten Beifalls unserer Leser erfreuen . (Köln . Volksztg .)

Madaille , Ulm 1871 ,
Schwäbische

Industrieausstellung .

Wiener Weltausstellung
Anerkennungsdiplom

für die bestbekannte

x Ehrendiplome J
München 1868 , 1871 , 1872g
I Landwirthschaftliche §
S Ausstellungen . f

Ms -, Sauf-, Wnsspinnttki , Mclinei , Zwirnerei k Bleicherei Knumenhem
Post - und Bahnstation Mertincp'n , Bayern ,

nehmen Flachs , Hanf und Abwerg foii während zum Lohnverspinnen , Weben , Zwirnen u. Bleichen an
Herr M . Müßig in Hornbach .

Wir sichern schnellste und beste Bedienung zu . 6 . 6.
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Bestellungen u . Reparaturen schnell u . pünktlich. O

Ueber Zweitausend der modernsten

am
in allen nur gebenden Pelzsorten liegen fertig auf Lager .

Um einen recht schnellen Verkauf zu erzielen , werden
dieselben zu auffallend billigen Preisen abgegeben .

Pelz -Besatz in allen nur wünschenden Sorten in
Vorrath.

Achtungsvoll
C. A . Zenmer , Kürschner,
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dem Polytechnikum gegenüber.
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Pülfringen.
Todesanzeige.

Gott , dem Herrn
über Leben und
Tod , hat es gefal¬
len , unfern lieben
Gatten , Bruder
und Onkel

Karl Horn ,
Hirschwirth dahier,

un einem Alter von
67 Jahren , nach kurzem Kranken¬
lager , versehen mit den hl . Sterb-
sacramenten , gestern Abend halb
10 Uhr , zu sich in das bessere
Jenseits abzurufen , wovon wir
allen Bekannten und Freunden die
betrübnde Anzeige machen und
um stille Theilnahme bitten.

Pülfringen, den 30 . Nov . 1873 .
Im Namen der trauernden Hin¬

terbliebenen:
Maria Anna Horn , Wittwe .
Lorenz Horn , Bmder.
Karl Joseph Horn , Neffe.

Krankenwärterin
eine tüchtige , die sich über ihre Fähig¬
keiten und gute Aufführung genügend
ausweiseÄ kann , findet im katholischen
Bürger-Hospitale in Mannheim eine
Stelle mit gutem Gehalte und Alters --
Versorgung. 3.2

Mannheim , den 29 . Nov . 1873 .
Die Hospital -Verwaltung .

Stelle - Antrag.
Eine gewandteKöchin, die gute Zeug¬

nisse besitzt, wird auf Weihnachten in
Dienst gesucht. Näheres bei der Expe¬
dition dieses Blattes . 3 . 1. j

arlsruhe , 29 . Nov . Bei der heute
stattgehabten Serienziehung der großh . badischen
85 - fl. - Loose wurden folgende Nummern ge¬
zogen : Serie Nr . 318 418 533 813 1605 1937
2100 2266 2406 2823 3109 3790 4309 5493 i
5617 5786 6332 6574 6719 6965 .

Gr. Hoftheater in Karlsruhe .
Dienstag 2 . Dez. Viertes Quartal.

131 . Abonnements - Vorstellung . Zum
ersten Male wiederholt : Ein Porte¬
monnaie. Scherz in 1 Akt von Bern¬
hard Busch . Der Ball zu Eller¬
brunn . Lustspiel in drei Akten von
Karl Blum . Anfang halb 7 Uhr.

Mittwoch 3. Dez . Außer Abonne¬
ment . Zur Feier des Allerhöchsten Ge«
burtsfestes Ihrer Königlichen Hoheit
der Frau Großherzogin . In festlich
beleuchtetem Hause. N >m einstudirt :
Die Meistersinger von Nürn¬
berg. Oper in 3 Akten von Richard
Wagner . Anfang 6 Uhr.
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8 Für Weihnachten. 8
8 Vollständige Krippendarsteüullgtns
8 in allen Größen für Kirchen , Kapellen und für^s Haus , S
o Christkind in der Krippe , Jesuknabe stehend und o
O sitzend empfiehlt in reichster Auswahl und versendet Q
Q auf Verlangen Preis -Verzeichnisse die O° Leo Woerl '

s-h- 12X °
Buch- u . kirchl. Kunstverlagshandlung in Würzburg. 8o
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Für Krampsleidende .
| Eine „ Anweisung , die

Fallsucht
(Epilepsie) , Krämpfe

durch ein seit 12 Jahren bewährtes nicht
mediciu . Universal - Gesundheitsmittel
binnen kurzer Zeit radikal zu heilen .
Herausgegeben von I) r . Fr . A . Quante ,
Fabrikbesitzer zu Warendorf in West¬
falen, " welche gleichzeitig zahlreiche ,
theils amtlich constatirte resp. eidlich
erhäitete Atteste und Danksagungsschrei¬
ben von glückt . Geheilten aus allen fünf
Welttheilen enthält , wird auf directe Fran -
co -Bestellungen vom Herausgeber gratis -
franco versandt . 10.2

Fahrtenplan . vom I . Nov . 1873
anfangeud :

Abgang von Karlsruhe .
Nach Rastatt, Baden , Freiburg rc. :

1 .10*. 6 .4b . 7 .35* . 10 .45 . 11.40*. 1 .45
2 .30*. 5. 7 .40 . ( 10.15 nur bis Rastatt).

Nach Bruchsal und Heidelberg rc. :
7 . 10. 9 .30 . 11 . 12 * . 12.40 . 1 .40*. 4. 55.

3 . 25*. 8.40 . 2 .40*.

Nach Pforzheim (Mühlacker) :
7 .50 . 10 . 1 .20*. 1 .45. 5.5. 7 .45 . 11 .50*.

Von Pforzheim nachWarlsruhe:
5 . 25. 6 .40 . 6 . 29* . 9 .42 . 12 .23. 1.29*

4 .48 . 9 . 10.

Nach Mannheim (Rher
'
nthalbahn ).:

6 .10. 9 . 30. 2 . 7 . 15.

Nach Maxau :
6 .35 . 8.15. 10.45 . 2 .30 . 6.5.

* Schnellzüge .

Csurs der Staatspapiere . Frankfurt, 1 . Dezember.

S t a a t s p a p i e r e .
Preußen 4' /, °/» Consol . Oblig .

47»°/# do>
4°/o oo .

Wjcheu 5°/o Obligationen
41/ä°/c So .
4°/ » do .

°/o bn . 1848
4 -/a°/o Obl / 8 ö6Zs . ' , 2jahr .
47 »°/o » (Zms Ijähr .)
i °/o „ „ Ijähr .

Württemberg 5°/o Obligationen
-

4eA>
Obligationen

3°/o ‘/a do .
5°/e dv.
5°/o ho ,

_ «. Helfen 5°/o do .
4°/« io .

Oesterr . 6°/o Silberrente Z . 47 »7 »
4°/s Bspierrente Z . 4 */«%

do. dv.
5°/° Nng .E .- B . -Nnl . 1888

N« U « ld 5°/» Otlig . tz. 1371

Nassau

Sachsen

Rußland 5°/o Obligationen ö. 1872
Belgien 4 1/a0/o Obligationen
Schweden 4'/- °/» Oblig . in Thaln
Schweiz 4 ' /- °/° Eidgenossensch. - Obl . i . Fr

4 ' / - °/° Berner Obligationen
R . -Amerika 6°/» Bonds 1882r v. 1862

6°/« „ 1885r v. 1865
5°/o „ 1904r 10/*o 1864

Spanien 3°/o neue Schuld von 1869
Frankreich 5% Rente . Fr . zn 28 kr .

au. leere.
Actien und Prioritäten ..

Badisch- Bank , 200 Thaler
3°/o Frankfurter Bank , si. 500
4°/o Darmstädter Bankactien » fl . 250
3°/o Oesterr . Nativnalbank , fl . 600 6 kr .
h °jo do . Creditactwn , fl . 160
Stuttgarter Bank
5> Elisabethdahn , fl . 200
5°/o RndolphSbahn , fl. 200
4°/o Ludwigshafen -Bexbacher-E . fl . 500
41/2°/o Bayerische Ostbahn , fl . 200
4°/o Hessische Ludwigsbahn , Dhlr . 200
50/o Oesterr . Staatsbahn , Fr . 500

5°/o Oestrrreichischc Südbahn -Priorit .
3°/o Lo. do .
5°/o Elisabeth , Coupon i. Silb . 1 . Cm.
5®/o do. do . 2. Emiss.
5°/s BöhmischeWestbahn, 1863 , 300fl .
3°/» Oesterr .Staatsb . (1.—8,Em .)28kr.
5°/» Hessische Ludwigsbahn
5®/# Pfälzische Ludwigsb . (Bexbach.)
6°/» Central Pacific , rückz . 1898
6®/° Pacific Missouri , r . 1888 ». 1868
6°,o südl. Pac. Miss. r. 1888 » . 1869

AnlehenS - Loose .
Bayerische 4®/» Prümien -Anleihe
4®/» Bad . Prämien -Loose zu lOO THlr.
Badische 3b-fl . - L»ose
Braunschweiger 20-Thlr . Loose .
Gr . Hessische 50 fl.-Loose

„ 25-fl.-Loose
Kurhesfische 40-Thaler -Loose
Nnsbach- Gunzerrhausenec 7 -fl.-Loose
Oesterr . 4°/» 250 . fl.- Loose vou 1854

. 5°/° 500 do. do . 1660

„ 100 fl .-Loose do. 1864
Schwedische 10 Thaler -Loose

FiMläuder 10 - Lhlr ..Loose s 9 -/4 «
Meininger ?-fl -Loose i 7 */i b

Wechsel .
Amsterdam k. K.
Augsburg ,
Berlin „
Bremen „
Brüssel „
Hamburg „
Leipzig
London *
Mailand .
Paris „
Wien „

ourL .
9d -/° b

100 P
104-/, «
105 ' / ' P
93 ' /» G

105°/ , P
105 P
118 '/. b
— b
93V« b

102 -/» b
Gold und Silber .

Pr . Friedrichsd 'oti
Pistolen
Holläud . 10. fl.-St .
Ducate »
20-Frankenstücke
Engl . Sovereigns
Rufs. Imperialer
Dollars in Gold

fl . 9. 58- 59
„ 9 . 41—43
„ 9. 52—54
„ 5. 34—36
„ 9. 217»22 ‘/,
„ 11 . 49 51
„ 9. 41- 43
. 2. 25 ‘/,267

Druck und Verlag von L. Schweiß , Adlerstraße Rr . 20 in KarlSrnhe .
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